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Nr.235. Erscheint an allen Werktagen.
Bezugspreis : vierteljährlich 1.50 M.,
monatlich 50 Pfg . (ohne Bringerlohn).

Hachenburg, Donnerstag den8. Oktober 1914. Anzeigenpreise (voraus zahlbar) :
die sechsgespaltene Petitzeile oder deren
Raum 15 Pfg ., die Reklamezeile 40 Pfg.

Kriegs - W Chronik
5. Oktober . Bei erfolgloser Beschießung der öster-

jeichi' coen Forts in der Bucht von Cattaro werden zwei
)nmzösischeKreuzer durch das österreichische Feuer stark be-
ichädigt. — Die französische Heeresleitung gibt in ihrem
rmtlichen Bericht zu. daß bei den Kämpfen auf dem äußersten
inken Flügel die Deutschen an Boden gewonnen hätten.

6. Oktober . Zurückweisung eines japanisch-englischen
Angriffs aus Tsingtau , die Angreifer verlieren LSllü Mann . —
Andauernde Flucht der Bevölkerung von Antwerpen , da
nan den Fall der Stadt stündlich befürchtet.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
Wtb Großes Hauptquartier , 8 . Oktober,

(Amtlich .) Die Kämpfe auf dem rechten Heeres-
flügel in Frankreich haben noch zu keiner Ent¬
scheidung geführt . Vorstöße der Franzosen in den
Argonnen  und auf der Nord -Ostfront von
Verdun  wurden zurückgeworfen.

Bei Antwerpen ist das Forts B r o e ch e m
in unserem Besitz. Der Angriff hat den Neth  e-
Abschnitt überschritten und nähert sich dem inneren
Fortsgürtel . Eine englische Brigade und Belgier
wurden zwischen äußerem und innerem Fortsgürtel
Quf Antwerpen zurückgeworfe  u . 4
schwere Batterien , 62 Feldgeschütze, viele Maschinen¬
gewehre, auch englische wurden in freiem Felde
genommen.

Der Angriff der Russen im Gouvernement
^ u w a l k i wurde a b g e rv i e s e n . Die Russen
verloren 2700 Gefangene und 9 Maschinengewehre.

In Polen wurden in kleinen erfolgreichen
Gefechten westlich I w a n g o r o d 4 800 Ge-
fangene gemacht. *

Erfolge auf unserem rechten flügel.
' Die amtlichen deutschen Berichte haben in den letzten

^agen ständig von Erfolgen auf unserem rechten Flügel
berichten können. Auch jetzt wieder ist gemeldet worden,
uoß die Kämpfe dort erfolgreich fortgesetzt wurden. Auch
Pe Franzosen sehen sich jetzt gezwungen, die deutschen
Fortschritte wenigstens teilweise zuzugeben.

Paris,  6 . Okt. (W . T . B . Nichtamtlich .) Heute
Nachmittag wurde folgendes Communique ausgegeben:
^uf unserm linken Flügel dehnt sich die Front immer mehr
aus . Große , sehr bedeutende Kavalleriemassen werden

us der Umgebung von Lille gemeldet. Sie befinden sich
feindlichen Streitkräften , die eine Bewegung durch die

-^ end nördlich der Linie Tourcoing -Armentieres aus-
blvm? ' .^ ei Arras und auf dem rechten Ufer der Somme

wt die Lage sichtlich dieselbe. Zwischen Somme und
vert,es  abwechselnd ein Bor und Zurück. Bei Lossignx»

?ee der Feind einen starken Angriff , der scheiterte,
sind trom achten Ufer der Aisne nördlich von Soissons
gerückt̂ ĝ siseinsam mit den englischen Truppen leicht vor¬
(«. „ .1 Wir haben gleichzeitig einige Erfolge in der
der ^ ° von Berry -au -Bac erzielt. Auf dem übrigen Teil
belgiscĥ ^ nichts zu melden . In Belgien haben die
Rnnön " .̂ lreitkräfte , welche Antwerpen verteidigen , die
darauf Aethe-Linie stark besetzt. Angriffe der Deutschen

Dl -> " vsiiiche Communique von 11 Uhr abends besagt:
link» ' M ^ ch' n der Lage sind noch dieselben. Auf unserm

" ^ gel nördlich der Oise wird der Kampf immer
ger. Fm Zentrum herrscht verhältnismäßige Ruhe.Im

Terrain.nördlichen Teile der Btaashöhen gewannen wir etwas

lichê fran !^ und französische Blätter , wie auch eine amt-
um Dou^i ^ Meldung behaupten ferner, daß in und
stattgefunden"u^ vÜlich von Arras ein heftiger Kampf
französisches e- Da diese Berichte nichts von einem
tchiedenheit des ^ nidf)t einmal von einer Unent-
Eewißbelt anw-̂ ^ vfes sprechen, so darf man wohl mit
kommen habe» daß unsere Gegner dort Hiebe be-
Amiens und Lille liegt auf der Mitte zwischen
Grenze zu. Woi>̂ ' ,Douai von Arras nach der belgischen
teüenfalä mit versuchte man französischerseits,

eual,scheu Verstärkungen, den deutschen

rechten Flügel weit hinauf zu umfassen. Dieser Versuch
ist, wie die früheren, fehlgeschlagen. Von grober Be¬
deutung ist er überhaupt wohl kaum gewesen. Sollten
dort vielleicht die Sikhs und Gourkhas , die berühmten
Ndischen Truppen , die in Marseille gelandet waren, ihr«
Feuertaufe erhalten haben?

Bordeaux,  8 . Okt. Die französische Regierung ist
gestern nach Bordeaux zurückgekehrt, nachdem Poincaree
und Viviani einen kurzen Besuch bei den Truppen aus¬
geführt hatten. * *

Die Belagerung von Antwerpen.
Vor Antwerpen sind jetzt die deutschen schweren Be¬

lagerungsgeschütze in Stellungen gebracht, die ihnen
ermöglichen, die Jnnenforts und die Stadt selbst unter
wirksames Feuer zu nehmen. Der Fall Antwerpens
kann nicht mehr lange auf sich warten lassen.

Antwerpen hart bedrängt.
Die belgische Regierung kann unter diesen Umständen

nicht mehr wagen, die Einwohner der hart bedrängten
Stadt mit rosig gefärbten Lügenmeldungen zu tänscpen.

London,  7 . Okt. (W . T . B . Nichtamtlich .) Die
Zeitungen enthalten ein amtliches Communique aus
Antwerpen von gestern Abend 10 Uhr, in welchem der
Militärgouverneur dein Bürgermeister mitteilt , daß das
Bombardement der Stadt unmittelbar bevorstehe. Die¬
jenigen , welche die Stadt zu verlassen wünschen, werden
ersucht, nnnniehr abzureisen . Das Bombardement wird
keinen Einfluß aus die Verteidigung der Stadt haben , die
bis zum äußersten fortgesetzt werden soll.

Frankfurt  a . M ., 7. Okt. (W . T . B . Nichtamtlich .)
Die „Frkf . Ztg ." erfährt aus Amsterdam : „Nieuws van
den Dag " me>det aus Rvosendaal : Heute früh um Uhr
ließen die Deutschen diircb eine Stafette ansagcn , daß um
'chzlO Uhr die Beschießung der Srudt Antwerpen beginnen
werde Die Regierung ist um ^ 12 Uhr nach Ostende über-
gesiedelt. Der König blieb in der Stadt . Zahlreiche Flücht¬
linge sind infolge dieser Ankündigung an der holländischen
Grenze angekommen.

A m st e r d a m , 7. Okt. (Ctr . Frkf .) Die telegraphische
Verbindung , ebenso die Zugverbindung mit Antwerpen
ist seit heute früh unterbrochen . Der Telegrammverkehr
ist von hier nur noch mit Ostende und Gent möglich
und zwar über London . Hunderte von Antwerpener sind
in Rotterdam und Amsterdani ungekommen.

vie veschletzung Antwerpens bat begonnen.
WTB Brüssel , » . Oktober . (Nichtamtlich .) Gemäß

Artikel 26 des Haager Abkommens betr. die Gesetze des
Landkrieges ließ General von Beseler, der Befehlshaber
der Belagcrnngsarmee von Antw  e rp  e n,  durch Ver.
Mittelung der in Brüssel beglaubigten Vertreter neutraler
Staaten gestern Nachmittag die Behörden Antwerpens
von dem Bevorstehen der Beschießung verständigen. Die
Beschießung der Stadt hat um Mitternacht
begonnen,.

Von Waelhem bis Brochem.
<7L. Berlin.  6 . Oktober.

Unaufhaltsam ist der deutsche Angriff gegen die
äußere Fortslinie von Antiverpen fortgeschritten. Eins
nach dem andern der modernen, vor kurzem noch für un¬
einnehmbar geltenden Forts ist in unsere Hände gefallen.
Von Fort Waelhem und Wavre im Süden erstreckt sich
setzt der von den Deutschen eroberte Teil der Fortslinie
bis nach Kessel und Brochem auf der Ostfront. Die letzten
beiden Forts sind zwar nach der amtlichen Meldung nur
zum Schweigen gebracht, doch darf man wohl mit Recht
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annehmen, daß sie inzwischen auch gefallen sind oder
wenigstens bald fallen werden. Brochem liegt nur noch
sechs Kilometer von der inneren Fortslinie entfernt.
Natürlich haben wir in den eroberten Forts sofort schwere
Geschütze in Stellung gebracht. Für unsere 42-Zentimcttr-

Mörser ist von Brochem ans die beste Gelegenheit zur
vollen Wirksamkeit. Außerdem ist jetzt auch von diesem
Punkt aus die am nördlichen Rand des Über¬
schwemmungsgebietes der Rüpel- und Reihe-Niederung
belegene befestigte Feldstellung der belgischen Be-
satzungsarinee schwer im Rücken bedroht. Wir
brauchen also gar nicht unsere Infanterie durch das über¬
schwemmte und schwer passierbare Gelände vorzuschicken,
sondern können die Stellungen der Belgier von der Seite
aufrollen. Übrigens scheint trotz der angeblichen neuen
englischen Verstärkungen das Überschwemmungsgebietnicht
sehr ernstlich verteidigt zu weiden. Die so nebenbei zu¬
gleich mit dem Eisenbahnfort an der Bahn Mecheln—
Antwerpen genommene Stadt Lierre liegt mitten in
diesem für uneinnehmbar gehaltenen Gebiet rechts und
links des Nethefluffes. Die Stimmung in Antwerpen
ist verzweifelt. . Trotzdem der englische Marineminister
Churchill dort eingetroffen sein soll und zum äußersten
Widerstand anfeuert, wird ernstlich erwogen, ob die
Besatzung kapitulieren oder, soweit es noch möglich,
entweichen soll. Auch König Albert soll nach einem
Gerücht bereits aus Antwerpen entflohen und sich in
Ostende auf einem englischen Kreuzer eingeschifft haben.
Zeit wird es nun auch bald für ihn, wenn er nicht
deutsche Granaten in Antwerpen kosten will.

Ucm öltmeiMKrn ffriegüchauplali.
Budapest, 7. Okt. (W . T . B . Nichtamtlich .) Einem

amtlichen Bericht zufolge haben unsere Truppen die in
Maramaros -Sziget eingebrochenen russischen Heeresteile
geschlagen und bereits bis Nagybocsko verfolgt . Die
Verwaltungsbehörden werden im Laufe des heutigen
Tages ihre amtliche Tätigkeit wieder aufnehmen . Die
Beerdigung der in dem jüngsten Kampf bei Uzsok ge¬
fallenen Russen dauert fort . Bisher sind 8000 russische
Leichen begraben worden . Wie die Blätter nielden , sind
die :jfer aus dem von ihnen besetzten Maramaros-
Szignet wieder abgezogen. Die österreichisch-ungarischen
Truppen besetzten die Stadt.

Meuterei in Serbien.
Sofia, 7. Okt. (W. T. V. Nichtamtlich.) Die Zeitung

Utro meldet : Unter den Mannschaften des 17. serbischen
Infanterie -Regiments ist es zu einer Meuterei gekommen.
Die Soldaten erschossen den Brigadekomniandeur Budono¬
witsch, der sich gerade bei ihrem Regiment aushielt . Auch
der Oberst des Regiments , Malewitsch , und zahlreiche
andere Offiziere sind erschossen worden . Die gegen das
meuterische Regiment entsandten Mannschaften 'konnten
nichts ausrichten.

Die Antwort des Präsidenten Wilsons.
Berlin, 7. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Nord¬

deutsche Allgemeine Zeitung " veröffentlicht die Antwort,
die vom Präsidenten der Vereinigten Staaten auf das
Telegramm Seiner Majestät des Kaisers eingegangen ist.
„Ew . Kaiserliche Majestät wichtige Mitteilung vom 7. Sep¬
tember dieses Jahres habe ich erhalten und von ihr mit
größtem Interesse Kenntnis genommen . Ich fühle mich
geehrt, daß Sie sich wegen eines unparteiisschen Urteils
an mich, als den Vertreter einer an dem gegenwärtigen
Krieg wahrhaft unbeteiligten Nation gewandt haben , die
den aufrichtigen Wunsch hegt, die Wahrheit kennen zu
lernen und zu berücksichtigen. Sie werden, des bin ich
sicher, nicht erwarten , daß ich mehr sage. Ich bete zu
Gott , daß dieser Krieg recht bald zu Ende sein möge.
Der Tag der Abrechnung wird dann kommen, wenn , wie
ich sicher bin , die Nationen Europas sich vereinigen
werden, um die Streitigkeiten zu beendigen . Wo das
Unrecht begangen worden ist , werden die Folgen
nicht ausbleiben , und die Verantwortlichkeit wird den
Schuldigen auferlegt werden . Die Völker der Erde haben
sich glücklicherweise auf den Plan geeinigt , daß solch eine
Abrechnung und Einigung stattfinden muß ; soweit jedoch
ein solcher Plan unzureichend ist, wird die Meinung der
Menschheit als letzte Instanz in all solchen Angelegen¬
heiten ergänzend eingreifen . Es wäre unklug und wäre
verfrüht für eine einzelne — selbst für eine dem gegen¬
wärtigen Kampf glücklicherweise fernstehende Regierung —
und es wäre sogar unvereinbar mit der neutralen Haltung
einer Nation , welche wie diese an dem Kampfe nicht be¬
teiligt ist, sich ein endgültiges Urteil zu bilden oder zum
Ausdruck zu bringen . Ich spreche mich sö frei aus , weil
ich weiß, daß Sie erwarten und wünschen, daß ich wie
ein Freund zum Freunde spreche und weil ich sicher bin,
daß die Zurückhaltung des Urteils bis zur Beendigung
des Krieges , wo alle die Ereignisse und Umstände in der
Gesamtheit und ini wahren Zusammenhang übersehen
werden können, sich Ihnen als wahrer Ausdruck auf¬
richtiger Nemralität von selbst empfehlen wird . Gezeichnet:
Woodrow Wilson.



Abwehr feindlicher Lügen.
W.T.B.  Berlin , 6. Oktober.

In der englischen Presse ist von einem Tagesbefehl
Kaiser Wilhelms berichtet worden, worin unter Ausdrücken
)er Verachtung gegen das englische Heer zu dessen Ver¬
lichtung aufgefordert wurde. Dieser angebliche Tages¬
befehl ist erfunden. Reuters Bureau hat an das Ritzau-
Kureau in Kopenhagen ein Telegramm zur Verbreitung
beschickt, worin, nach einer Meldung des „Temps " ein«
öaronin de Baye den Deutschen Kronprinzen beschuldigt,
ruf Schloß Baue bei Champaubert Kunstgegenstände und
Kostbarkeiten geraubt und beim Verlassen des Schlosses
wilder des Kaisers und der Kaiserin von Rußland mit
Füßen getreten zu haben. Diese Meldung ist eine scham¬
lose Lüge. Der Kronprinz ist, nach amtlicher Feststellung,
kiiemals in Schloß Baye gewesen. Auch Truppen seines
Heeres sind dorthin nicht gelangt. Auch die von franzö¬
sischen Blättern gemeldete Zerstörung der dem Präsidenten
Poincarö gehörigen Besitzung Ribecourt in Lothringen
durch die Deutschen ist eine Fabel. Ribecourt lag aller¬
dings vom 6. bis 9. September im Brennpunkt von
Kämpfen und ist in Brand geschossen worden, aber durch
französische Artillerie.

*

Zwei französische Kreuzer zerschossen.
Rom , 6. Oktober.

Aus San Giovanni de Medua (Albanien ) wird dem
„Sortiere d'Jtalia " vo.n 4. d. M . die Wiederaufnahme
der Beschießung von Cattaro durch drei große französische
Panzer und vier Kreuzer gemeldet. Die Österreicher er¬
widern das Feuer auf das nachdrücklichste mit gut¬
gezielten Schüssen. Zwei Kreuzer, die mehreremal ge¬
troffen wurden, mußten den Kampfplatz verlassen. Dem
größeren der zwei Kreuzer wurden die Schlote glatt weg-
geschoffen. Der kleinere mußte wegen schwerer Maschinen¬
beschädigung in Schlepptau genommen und nach dem
Kanal von Korfu gebracht werden.

Genf , 6. Oktober.
Die Stellung der Montenegriner auf dem Lowtschen

scheint sich trotz der Unterstützung, die sie durch die fran¬
zösische Artillerie erhalten haben, recht schwierig zu ge¬
stalten. Die „Agence Havas " meldet aus Cetinje, daß
die österreichischenBatterien von Vormatz und Gerand.
unterstützt durch Kriegsschiffe, die montenegrinischen
Stellungen auf dem Lowtschen und Erstas heftig be¬
schießen. Angeblich soll bisher nur Materialschaden an-
genchtet sein, es fragt sich jedoch, wie lange die
Montenegriner es unter dem Feuer der schweren Geschütze
werden aushalten können.
Kirim Kricgspoft.

Berlin , 6. Okt. Der konservative Landtagsabgeordnete
Oberlehrer Dr . Krause aus Lauenburg in Pommern, der
sich infolge seiner Verwundung in einem Lazarett auf fran¬
zösischem Boden befand, ist mit den übrigen Lazarettinsassen
in französische Gefangenschaft geraten.

Berlin , 6. Okt. Der Stellvertreter des Reichskanzlers
und Vizepräsident des Staatsministeriums Dr . Delbrück
hat sich, begleitet von dem Unterstaatssekretär in der Reichs¬
kanzlei. Wahnschaffe,  deute für einige Tage, inß,,Große
Oauvtgnartier zu Besprechungen mit dem Reichsranzler
begeben. _

Sntfübrung eines Italien Heben G-ßootö.
AuS Italien wird ein schwerer Ncutralitätc l euch ge

meldet. Ein im vorigen Jahre von der russischen^Ne
girr«,ig bei der italienischen Fiatwerft in Spezia bestelltes,
aber ans RentralitätSgründc » znrnckgehaltcnes Untersee¬
boot, ist von einem Angestellten der Fiatwcrkc , eine,»
dreibundfcindlichen italienischen Rcsrrvelentnant der
Marine , entführt worden.

Der Entführer des Boots heißt Angelo Belloni. Er
hatte seine leidenschaftliche Neigung für Rußland und
Frankreich sowie seine Kriegslust nie verhehlt. Ob die

Leitung der Fiatwerke ein Verschulden trifft, ob sie, wie
vielfach behauptet wird , den Plan Bellonis sogar be¬
günstigt haben, wird die sofort vom italienischen Marine-
ministerium eingeleitcte Untersuchung des Falls ergeben.
Der Direktor der Fiatwerft hat den Vertretern der
Zeitungen niitgeteilt, daß seme Firma den Schritt
Bellonis in keiner Weise billiger Belloni habe eine Aus¬
fahrt aus der Werft zu Versuchen mit seiner funken-
telegraphischen Anlage dazu benutzt. Das Unterseeboot
soll nach den Versicherungen des Hauses vollständig un-
bewaffnet sein und unter dem Kommando Bellonis mit
einer ans fünfzehn Personen, Ingenieuren und Arbeitern
des Hauses Fiat bestehenden Besatzung stehen. Während
nach Blättermeldungen die Mannschaft des verschtvundenen
Unterseeboots im Einverständnis mit Belloni gehandelt
hat, bestreitet dieser in einem hinterlassenen Brief an die
Firma dies ganz entschieden. Die Mannschaft wisse von
nichts, auch stehe er mit keiner Privatperson oder Behörde
im In - und Auslande in Verbindung. Man solle jedes
Urteil über seinen Schritt vertagen, bis ein anfklärender
Brief von ihm aus dem nächsten Hafen, den er anlanfen
werde, eingetroffen sei. Dian möge ihn nicht für verrückt
halten. Das Geschwader von Svezia hat Befehl be¬
kommen, sorgfältig nach dem U-Boot zu suchen. Man
glaubt, daß sich dieses nach dem französischen Hafen
Bastia auf Korsika gewandt habe, doch sei es nicht aus¬
geschlossen, daß es wo anders hingehen wolle. Die ein¬
sichtige italienische Presse verlangt, daß das Marinc-
ministerium mit-größter Strenge Vorgehen müsse, da der
gute Name und die Ehre der nationalen Industrie und
teilweise auch der Nation auf dem Spiel stehe. Wenn
man Belloni erwische, so müsse er vor ein Kriegsgericht
gestellt werden, unbeschadet der strengen Bestinunungen
des Strafgesetzbuches über die Neutralitätspflichteil, welche
eine Mindeststrafe von 16 Jahren Gefängnis und den
Verlust der Rechte eines italienischen Bürgers vorsehen.

Rom,  6 . Oktober.
Das aus Spezia entwischte Unterseeboot ist in Bastia

eingetroffen. Verhandlungen zwischen der italienischen
und der französischen Regierung wegen Herausgabe des
Bootes sind bereits eingeleitet. Direktor Laurenti der
Fiat -San -Givrgio -Gesellschaft sprach seine volle Über¬
zeugung aus , daß die italienische Regierung nicht er¬
mangeln werde, mit aller Energie non der französischen
Regierung die Rückerstattung des Unterseebooteszu fordern.

Rom,  7 . Oktober.
Das entführte Unterseeboot wird von der französischen

Regierung wieder ausgeliefert  werden . Der
Entführer Belloni bleibt in Kvrsika.

Cln fers Adders in Ulm grau.
Die letzten Tage hatten trübe Nachrichten aus Ost-

asten gebracht. Die Japaner und Engländer (allein ge¬
traute es sich keiner) hatten das Städtchen Tsingtau iu
unserer Kolonie Kiantschou von der Landseite und der
Seeseite zugleich angegriffen. Eine erdrückende Übermacht
zog gegen eine Handuoll Menschen — aber diese Handvoll
Menschen waren Helden. Jetzt zeigte sich, was deutsche
Kriegskunst kann und d'entscher Mut . Beschämt zieht der
Japaner ab und „marlet auf Verstärkungen aus der
Heimat". Der Meister hat doch mehr gekonnt als der
Jünger , der ihm die Künste abspioniert hatte. Der Herr
Fukushima, der frühere Militärattachö in Berlin , spätere
Generalstabschef und jetzige Gouverneur von Port Arthur,
hat wohl nicht alles zu sehen bekommen, als er kurz vor
der verräterischen Kriegserklärung noch einen „Freundes¬
besuch" in Tsingtau abstatiete. Die Batterien und
Maschinengewehre, die unterirdischen Flatterminen , die
heimlichen Signalleitungen , von denen selbst die Bürger
der Stadt nichts wissen, alles hat so prachtvoll gearbeitet,
daß die Feinde selbst ihren Mißerfolg eingestehen. Ihre
Verluste müssen furchtbar gewesen sein, das Richtige
werden ivir erst später erfahren.

Sv zieht neue Hoffnung ein. Als man von dem

Apachenstreich der Japaner hörte und im stillen die kleinen
Streitmächte der deutschen Kolonie abschätzte, da mochte
nian trübe Gedanken bekommen. Hilfe zu bringen mar
ja unmöglich. Jetzt erscheint es noch nicht ausgeschlossen,
daß es gelingen könnte, Tsingtau zu verteidigen, bis in
Europa der Friede geschlossen wird, denn auch Tsingtaus
Schicksal wird ja wohl in Europa entschieden werden.
Das hieße aber, der Welt ein glanzendes Vorbild geben
und den Respekt vor der weißen Rasse, den die Engländer
vernichtet haben, wiederherstellen. Dieses Ziel wäre
wohl eine Anstrengung aufs äußerste wert.

Im Kriege gilt es. nicht ängstlich die Aussichten auf
Erfolg und Mißerfolg abschätzen; der ist ein rechter
Krieger, der selbst auf scheinbar verlorenem Posten aus¬
harrt und seine Schuldigkeit tut . Der kalte Philister
spricht von überflüssigemBlutvergießen. Er neigt zu der
Ansicht, daß die Besatzung unserer Chinakolonie Tsingtau,
ohne Vorwürfe zu befürchten, der Übermacht Japan und
England gegenüber hätte die Fahne streichen können. Man
hätte ihnen wahrscheinlich goldene Brücken gebaut, und
ein ehrenvoller Abzug war so gut wie sicher.
Wir erinnern uns noch der Übergabe von Port Arthur
zu Neujahr 1905: die Festung war noch monatelang
zu halten, aber kaum endgültig zu retten. Die Japaner
waren froh, daß sie das Bollwerk der Russen bekamen,
wodurch ihre schwere Artillerie frei wurde, sie ließen alle
Offiziere ans Ehrenwort frei. Von General Stöffel aber
war es ein schwerer Fehler, denn dadurch ging die Schlacht
von Mulden verloren. Solche Bedenken gibt es in
Tsingtau nicht; die dort angreifenden feindlichen Massen
sollen nicht von irgendeiner anderen Stelle abgeleni!
werden. Aber ohne irgendwelche Bedenken haben die
Wackern den Fehdehandschuh ausgenommen. Wie der
Kommandant Meper-Wa!deck vor der Kriegserklärung nach
der Heimat meldete, war die ganze Besatzung entschlossen,
bis zum letzten Mann für die Ehre des Vaterlandes ihre
Schuldigkeit zu tun. Eine Nation wie die Engländer
kann das nicht verstehen.

Wir denken an ähnliche Taten in der Weltgeschichte.
Die klassische Bildung ruft uns den Namen Leonidas zu,
aber wir haben näherliegende und besser beglaubigte Bei¬
spiele. Wir denken an die beiden tapferen Artillerie- und
Jngenieur -Hauptleute Hensel und Hermann im Jahre 1809. "
Es war jener Feldzug, der bei Aspern zum erstenmal
zeigte, daß der neue Schlachtengott Napoleon nicht un¬
besiegbar war . Da hatten die Österreicher in den
Karnischen Alpen die Pässe von Malborgeth und
Predil gegen die aus Italien herüberstoßeuden fran¬
zösischen Truppen zu verteidigen. In aller Eile wurden
Verschanzungen und Blockhäuser aufgebaut. Leider nötigten
die nördlichen Vorgänge ans dem Hauvttriegsschauplav
den Erzherzog Johann , die Masse seines Heeres zurüci-
zuziehen. An jedem dieser Pässe blieben nur etwa
260 Mann und 10 bis 12 Kanonen, und auf diesen hielten
die tapferen Österreicher die ganze italienische Armee etwa
eine Woche auf. Schließlich wurden sie, wie es kommen
mußte, von der Übermacht bewältigt , die Blockhäuser ge¬
stürmt und verbrannt , und die Verteidiger blieben fast alle
auf dem Felde der Ehre. Bei Predil wurden unter den
Leichenhaufen vier Schwerverwundete hervorgezogen, die
einzigen Überlebenden. Bei Malborgeth blieb eine kleinere
Truppe von etwa 20 Mann übrig, welche die Franzosen
gefangennahmen. Aber erbittert über den langen Wider¬
stand, wollten sie nachher diese Kriegsgefangenen erschießen.
Der Vizekönig van Italien , Joachim Murat , machte den
letzten überlebenden Offizieren Vorwürfe , wie die Öster¬
reicher es hätten wagen können, mit einer io geringen
Zahl einer ganzen Armee zn trotzen! Sie hätten doch die
Nutzlosigkeit des Unternehmens einsehen müssen. „Sire ",
antwortete der Offizier, „wir dachten nur an unser«
Pflicht!" Da befahl Murat . das Morden einzustellen.

Wir dürien gerade jetzt an diese Taten österreichische!
Truppen erinnern , denn ein österreichischer Kreuzer, all«
Deutschen in Ostasien seit vielen Jahren lieb und ver¬
traut , hat den Kampf und die Gefahr und den Ruhm mit
unfern eigenen Streitkräften an der Küste des Stille«
Meeres geteilt. _ _

Ein stiller Mensch.
Roman vckn Paul Bliß.

5} Nachdruck verboten.
Das Willkommen siel, trotzdem man sich von bei¬

den Seilen entgegenkam, schon um den Leuten ringsum
nicht Nahrung zum Klatsch zu geben, dennoch etwas
frostig aus . Erst als ste oben im Zimmer waren , sah
der Pater den Sohn an , versuchte zu lächeln und fragt«
ei« wenig unsicher:

„Du wunderst Dich gewiß , mich hier zu sehen,
wie ?"

„Offen gestanden, ja !" erwiderte Bruno ruhig.

Prüfend , aber mit freundlichen Augen, stand der
alle Herr vor ihm. „Und Du kannst Dir gar nicht den¬
ken. weshalb ich da bin ?"

Ein ruhiges und ernstes „Nein !" war dre Ant¬
wort.

Einen Moment sahen Vater und Sohn sich ernst
und fragend in die Augen.

Dann begann der Alte mit leiser erzitternder und
bebender Stimme : „So kann dies Leben, das mir füh¬
ren. nicht mehr weiter gehen. Bruno . Erst gestern wie¬
der die Szene vor dem Ballsaal . Gottlob hat es kein
fremder Mensch gehört . Aber Du mutzt doch selbst
sagen, daß so ein Zusammenleben zu keinem guten Ende
führen kann." . , ,

Bruno lächelte bitter und entgegnete ziemlich herb:
„Diese Einsicht kommt Dir etwas spät. Vater ."

„Ich höre den Vorwurf sehr gut heraus ." sagte der
alte Herr , „aber ich bitte Dich, sei auch gerecht. Wohl
muß ich mich anklagen, datz ich es manchmal an der
väterlichen Liebe Dir gegebenüber habe fehlen lassen."

„Manchmal? O, bitte , sag' nur getrost: immer !"
rief Bruno ernst dazwischen.

Doch ruhig sprach der Vater weiter : „Aber sei nun
auch mal gerecht. Bist Du mir jemals mit Liebe und
Vertrauen entgegenqekommen? Ich glaube . Du wirst
das nicht mit einem Ja beantworten können. Im Ge¬
genteil , Du hast Dich absichtlich von mir abgewendet nni
bist mir ausgewichen , wo Du nur konntest! Sage ich
vielleicht zu viel damit ?"

Brmro ichwiea einen Auaenblick. Mit zusammen-

gepretzten Lippen stand er da und blickte ernst, fast fin¬
ster vor sich nieder Es war , als kämpfte er mit einem
Entschluß. Endlich richtete er den Blick wieder aus.
sah den Vater fest und sicher an und fragte dann:
„Weshalb denn das alles aufrühren ? Lassen wir doch
das . Wir sind ja bisher so ausgekommen."

„Nein, es soll und muß jetzt anders werden, " er¬
klärte bestimmt der Alte.

„Glaubst Du das wirklich? Glaubst Du . datz das
so von heule aus morgen möglich wäre ?" Wie ein lei¬
ser Hohn huschte es über Brunos Gesicht.

„Nun denn, ich bin hierher gekommen, um mich
jetzt mir Dir auszusöhnen . Hier hast Du meine Hand.
Schlag ein. Vergessen wir alles was geschehen ist: be¬
ginnen wir nun ein anderes Leben." — Wartend stank
der Vater mit der ausgestreckten Hand da als aber
Bruno sich nicht vom Platze rührte , starr und finste,
und schweigsam in seiner Stellung verharrte , da fragt«
der Alte in leichter Erregung : „Nun , Du kommst nicht?
Du schlägst nicht ein? Du weisest die Hand Deines
Vaters zurück?"

Und da fuhr Bruno ans: „Meines Vaters ? Ja,
bist Du mir denn icmals ein Vater gewesen?"

„Bruno !" Wie von einem Schlage getroffen, san!
der alte Mann in einen Polsterstuhl.

„Wie? Oder wge ich vielleicht zuviel damit ? Ick
glaube wohl kaum. Zwar machst Du mir ja noch der
Vorwurf , datz ich Dir ausgewichen sei. Gewiß bin ick
es . Aber bitte , frage Dich auch mal , weshalb ich das
getan habe."

„Weil Du störrisch und eigensinnig warst !"
„O nein ! Das bin ich erst durch Dich geworden,

Vater ! Nein, ich wich Dir aus . weil ick, es fühlte , daß
ich Dir gleichgültig war , mehr nach, datz ich Dir eine
Last war ! Siehst Du deshalb wurde ich scheu und
verschüchtert, — oder auch störrisch, wie Du es nennst."

Schweigend, erschüttert, schwer atmend saß der
alte Mann da und sah mit unruhigen Augen zu Brune
empor

Der aber war nun in Erregung gekommen. Was
jahrelang still und vergraben in seiner Brust geschlum¬
mert hatte , das wurde mm wach. Endlich, endlich ein¬
mal konnte er seinen Groll und seine quälende Bitter¬
keit los werden . Hoch aufgerichtet wie ein Anklägei
stand er da und mit fester, wuchtiger Stimme fuhr ci

fort : „Da Du nun aber glaubst, daß so ein Bruch sich
von heute auf morgen zusammenkilten läßt , so beweist
das , daß Du gar nicht ahnst, was Du eigentlich an mn
getan hast. Und darum will ich es Dir nun mal sagen.
Du hast das Beste, das Heiligste in mir vernichtet! —
Damals , als ich klein war . da suchte ich Dich und Deine
Liebe aber da merkte ich, daß ich Dir nichts war , wie
Dir auch meine Mutter nichts war . Ja , Vater , das
merkte ich! Und an diesem Tage brach etwas in mir
entzwei, was nicht wieder zu heilen war . Von diesem
Tage an wurde ich still und in mich gekehrt, — oder
auch störrisch — wie Du es nennst. So , das wollte ich
Dir sagen, Vater ."

Zusammcngesnnken, getroffen satz der alte Mann
da und sah schweigend vor sich nieder . In seinen Au¬
gen wurde es feucht. Ja , ja , er fühlte sich jetzt schul-
dig . Heimlich, innerlich, hatte er sich das ja schon seit
Jahren eingestanden, wenn er über diesen dunklen Punkt
aus seiner Vergangenheit nachdachte, aber so klar und
kraß, wie in diesem Augenblick, war noch nie der
Schleier von seiner Seele gerissen worden . Jetzt erst
sah er wirklich ein, wie tief er sich an seinem ältesten
Sohn versündigt hatte . Mit bebendem Herzen erkannte
er es . Und ihm graute davor.

Aber endlich ermannte er sich. Noch einmal hielt
er Bruno die Hand hin und bat : „Also lassen wir die
Vergangenheit vergessen sein. Komm, komm, Bruno !"

Der aber kam auch jetzt noch nicht. Ruhig und
ernst antwortete er: „Nein, Vater , so etwas vergiß : man
nicht, niemals ! Das ist da drinnen , als wäre es ein¬
gebrannt !"

„Aber ich bitte Dich, sei wieder gut ! Ich bin ja
herausgckommen, Dich wieder zu gewinnen ! Mach es
mir doch nickt so schwer!"

Doch ruhig , aber auch mit stählerner Härte , entgeg-
nete Bruno : „Nein, Vater , laß das nur . Damit bes¬
sern wir doch nichts. Das alles wäre nur äußerlich.
Hier drinnen , im Herzen, ändern wir dadurch doch nickt
das Geringste."

Bebend rief der alte Mann : „Du weisest meine
Hand zurück, Bruno ? Ich bin gekommen, wieder gut-
zumachen, und nun verharrst Du in Deinen« Starrsinn?

Fortsetzung folgt.



polirifcbe Run dich au,
Deut fehe» Reich.

■fr Auf die Mitteilung von der Überreichung des mecklen¬
burgischen Militärverdienstordens hat Kaiser Wilhelm
folgendes Telegramm an den Großherzog von Mecklenburg-
Schwerin gesandt: „Ich danke dir herzlichst für die Ver¬
leihung des Militärverdieustordensfür Auszeichnung im
Kriege. Ich iverde diesen auch von meinem Vater und
Großvater getragenen Orden im Andenken an die hervor¬
ragende Bravour tragen, mit der deine Landeskinder
überall gekämpft haben. Ich bitte dich, deinem braven
Füsilier-Regiment meinen Gruß zu übermitteln.

Wilhelml. R."
+ Aus Brüssel wird gemeldet, daß die deutsche Unter¬

suchungskommission ihre Feststellungen über die belgischen
Grcneltatcn gegen Deutsche oorläustg beendet hat. Die
Kommission hat vornehmlich die Aussagen belgischer
Untertanen gesammelt, aus denen hervorgeht, daß die
Meuchelmorde in Löwen und anderen Orten auf direkte
Veranlassung von Antwerpen aus erfolgt sind, daß die
belgischen Zivilbehörden ausdrücklich Anordnung zu An-
grist'en auf die in den Quartieren zur Ruhe niedergelegten
deutschen Truppen gegeben haben, und daß die belgischen
Behörden Preise auf die Köpfe der deutschen Truppen
der Zivilbevölkerung zngesichert hatten. Was sagen
die um „Recht und Gerechtigkeit" io besorgten englischen
Heuchler dazu?

-fr Die badische Negierung hat Schritte unternommen,
um der vielfach laut werdenden Forderung nach Höchst¬
preisen für Getreide entgegen zu kommen. ~ Das
Ministerium des Innern in Karlsruhe teilt mit, daß es
im Hinblick auf das stete Steigen der Getreidepreise und
üre erneute Erhöhung der Mehlpreise in den letzten
Wochen Veranlassung genommen habe, beim Reichsamt
des Innern sich dafür auszusprechen, daß unter Führung
der Reichsleitung durch die BundesregierungenHöchst¬
preise für Getreide und Mühienerzeugnisse festgesetzt
werden. Gleichzeitig sollen die zurreffenden Maßnahmen
ergänzt werden durch Festsetzung von Höchstpreisen für
Brote durch die Bezirksbehörüen.

-fr Das Vorgehen der Landesvertretung in Gotha,
fremdländische Fürsten von der Nachfolge auf deutsche»
Thronen anszuschlieheu, findet allgemeine Beachtung.
Der dem Landtag demnächst zu unterbreitende Beschluß
lautet: „Der Ausschuß des gemeinschaftlichen Landtages
beschließt, das Herzogliche Staatsministerium zu ersuchen,
dem gemeinschaftlichen Landtag möglichst bald den Entwurf
eines Gesetzes oorzulegen, das in Abänderung des Staats¬
grundgesetzes vom 3. Mai 1852 und des Gesetzes über die
Thronfolge in den Herzogtümern Koburg und Gotha vom
15. September 1899 Angehörige auswärtiger Staaten

d-r . Nachfolge in der Regierung der Herzogtümerrusschlletzt.
-fr Der Kaiser hat durch Erlaß aus dem Großen

Hauptquartier vom 24. September d. Js . genehmigt, daß
beide Häuser des preußischen Landtages zur Fort¬
setzung der Legislaturperiode bereits vor dem durch die
Verordnung vom 15. Juni 1914 festgesetzten Zeitpunkt
susammentreten. Daraufhin hat der Präsident des
Abgeordnetenhauses die 93. Plenarsitzung auf Donnerstag,
den 22.  Oktober 1914 anberaumt.

+ Wie von der Preußischen Lehrerzeitung mitgeteilt
wird, hat der Ostmarkenvercin seine Auflösung be¬
schlossen. Darauf läuft es wenigstens hinaus, wenn der
Hauptvorstand sich dahin einigte, die Vereinstätigkeit ein-
rustellen: denn nach den Satzungen ist die Aufgabe des
Vereins als beendet anzusehen, wenn die polnische Be¬
völkerung einer deutschfeindlichen Agitation entsagen und
mit den übrigen Bewohnern ihres deutschen Heimatlandes
bestrebt sein werde, an den Segnungen deutscher Kultur
teilzunehmen und ihre nicht zu verkennende Befähigung
und Tatkraft in den Dienst derselben zu stellen. Das sei
letzt ivährend des Krieges durch die Polen geschehen. Die
gesamte Organisation des Vereins wird in den Dienst
des Roten Kreuzes gestellt, dem als erste Rate 25 000
Mark überwiesen wurden neben einer Spende von 5000
Mark für Ostpreußen.

-fr Die NationalliberalePartei in Karlsruhe beschloß,
für die durch den Tod des sozialdemokratischen Abgeordneten
Dr . Frank im 4L. badischen Landtagswahlkreis Karls¬
ruhe-Ost notwendig gewordene Ersatzwahl keinen eigenen
Kandidaten aufzustellen, sondern den Wählern Stimm¬
enthaltung zu empfehlen. Auch das Zentrum beabsichtigt,
keinen Kandidaten aufzustellen. Das Mandat Dr. Franks
wird demnach ohne Kampf an den sozialdemokratischen
Kandidaten Rechtsanwalt Marum übergehen.

Öfterreich-Ungarn.
* Aus Wien wird mitgeteilt, die Schlußverhandlungen

^gen den Mörder des Erzherzog-Thronfolgers Franz»ferdinand und seiner Gemahlin würden am Montag, den
Oktober beginnen. Außer dem Mörder Princip, der
todbringenden Schüsse abgab, sind die Bombenwerfer

^aorinowitsch, dann der Sohn des Popen Grabez, ein- uttelschüler. sowie andere mehr oder minder an dem
"lentat und an den Vorbereitungen dazu beteiligte Per-

Pi»e«> bngeklagt. Nach Abschluß der Verhandlung wird
m Prozeß gegen die Helfershelfer der Mörder stattfinden.

Schweiz.
1 .̂ ^ ger Widerwille gegen die englische Rücksichts-
nigkeit in per Heranschleifung farbiger Menschen

tun den europäischen Kriegsschauplatz beginnt sich in der
ganzen Schweiz kundzugeben. So schreibt die „Neue
Züricher Zeitung": Hier kommen nicht mehr deutsche,
wndern europäische Interessen in Frage. Die englische
an .. bestattet es nicht, daß ein Farbiger neben einem
Sitzen aitc tj nur ätJ  I ^schŝ t. Nun aber macht manzu.Waffenkameraden ber Weißen in ganz Europa
.-J 'V,, Weiße, und setzt sic damit im Range über den

indie s.*?»" Weißen. Das ist ein Herzschuß nicht nur
bewußt- Europäertnms, sondern ein vielleicht un-
linfte - kbstmordversnch derjenigen, die dieses freoel-
Gefahr b- ^ witernommen haben. Man hat der gelben
bannt
Nudel

j, L.?.re  unsres Erdteils geöffnet. Nicht genug
ii,,sortiert man auch noch halbbarbarisches Ge-

Eurova« sßNübarbnren, um sie auf das erste Volk
nicht welche«"̂ ' öwei Verbrechen— man weiß nure* beiden größer ist. Zum Schluß beißt

es in dem Artikel, man möge wieder sagen, einem Blatte
der neutralen Schweiz geziemen solche Glossen nicht:
„Herrgott im Himmel, zu was allem toll man jetzt wegen
innrer Neutralität schweigen, ader das schweizerische Ge¬
wissen ist feyr neutrales und darf keins sein und will
keins sein, es ist Menschheitsgewlssen."

Nordamerika.
x In den Vereinigten Staaten will nian sich an-

sche ncnd die willkürlichen Eingriffe in den überseeischen
Depcschenverkehrdurch England nicht mehr länger ge¬
fallen lassen. Kopenhagener Nachrichten zufolge hat die
amerikanische Regierung der englischen Regierung eine
Klage zugestellt über die Zensurierung der Telegramme
von Amerika nach neutralen Ländern, wie Holland und
Dänemark. Ganz harmlose Telegramme seien unterdrücktworden.
Hu8 Jn-  und Husland.

London, 6. Okt. „Dailn Chronicle" erfährt, daß die
englische Regierung die Ausfuhr von schivedischem
Magneteisenstein , der kürzlich als Konterbande erklärt
worden war, nicht hindern will, bis die gesamte Konter¬
bande-Frage durch eine Kommission überprüft worden ist.

Kopenhagen, 6. Okt. Die ordentliche Reichstags¬
session ist beute eröffnet worden. Das Präsidium wurde
wiedergewählt. _

Lokales und Provinzielles.
□ Liebesgaben für die Marine. Zur Entgegennahme

und Verteilung von Liebesgaben für die Kaiserliche Marine
ist in Kiel , Wilhelmshaven und Cuxhaven je eine
„Abnabmestelle für freiwillige Gaben" eingerichtet worden.
Es wird gebeten, die der Kaiserlichen Marine zugedachten
Liebesgaben an eine dieser Abnahmestellen, und zwar un¬
mittelbar zu senden. Mit der Bezeichnung„Freiwillige
Gaben" an die Abnahmestellen gerichtete Frachtstücke werden
bis dahin auf allen Bahnen frachtfrei befördert. Auf den
Frachtbriefen ist der Inhalt der Sendungen und die
empfangende Stelle genau anzugeben. Mit den gleichen
Angaben ist jedes Frachtstück auf mindestens zwei Seiten
zu versehen. _

* Berichtigung  des gestrieqen Telegramm des
W. T. B betr-ff-nd die Ereignisse in den Kolonien bitten
wir richtig, im zweiten Absatz lesen zu wollen: offiziellen
sulcht offzösen) Mitteilung und: Der Feind (nicht die
Feinde), sowie im letzten Abschnitt bitten wir einzufügen:
Der Gouv-neur von Kamerun meldet siegreiche Kämpfe
von Anfang September und die Flußnamen richtig
Benue- und Ewß Fluß zu lesen.

Hachenburg, 8. Okt. (Die Kreditgenoffenschaftendes
Allgemeinen deutschen Genosft'nschaftsvirbandes und die
Kriegsanleihe.) Die Bisteiligung der Kreditgenossenschaften
des AllgemeinenV rbandes, zu der auch die hiesige Ver-
cmsbank gehört, und ihre Kundschaft an der Unterbringung
der Kriegsanleihe übertriffi alle Erwartungen. Es liegen
b sher Angaben von 610 Kreditgenossenschaften voll.
Diese 510 Kreditgenoss-nichaftel! haben für sich und ihre
Kundschaft rd. 701/, Millionen Mark auf die Kriegs¬
anleihe gezmchnet— davon entfallen auf die Genossen,
schäften als solche 13400000 Mk. Die Kreditgenosstn-
schäften haben hierm-t ein sehr bedeutendes finanzielles
Opfer gebracht, denn insbesondere die Ze chnungen der
Kundschaft sind v elfach nicht erfolgt «u§ bereiten Mitteln
derselben, fodern di«G ncssenschaflen mußten ungekündigte
Depositen und Spareinlagen in sehr groß n Beträgen
zur Versüguno stellen, so daß vielfach die baren Bettie'bs-
miltel eine wesentliche Verminderung erfahren haben.
E ne Anzahl Kreditgenossenschaften berichten, daß sie zum
Zwick der Zeichnung ihrer Spa -kass-n- und D positen-
aläubiger an ander-n Stellen Spareinlagen und Depo-
siien in sehr erheblichem Umfange zur Verfügung gestellt
haben, so daß in Wnktichkeit die B-'estigung der Kredit-
genoss ms^ afren an d-r Zeichnung über die Zahlen, die
sich aus den Z stchnungen ergeben, die bei ihnen erfolgten,
weit hinauSaeht.

* Die4 8. Reserve -Division  auf dem Trupp -n-
übungspiotz Darmstadt würde für sofortige freiwillige
Spendung von Ferngläsern dankbar sein. 'Diese können
auch beim Stellvertretenden Generalkommando in Frank¬
furt a. M., Untermainkai 18, abgegeben werden.

§ Adressierung der Fetdpostsendungen.
Aus Sendungen für Angehörige stlbständiger Kolonnen
(Stäbe , Muntt ons,  Etappen -, Mugazinskolonnen) wird
sehr häufig in der Adresse das Regiment B̂ataillon, Es-
kadron) mit angegeben, dem der Empfänger im Frieden
angehörte, von dem er aber im Kriege abkommandiert
ist und mit dem die Kolonne also in keinem taktischen
Verbände steht. Derartige durchaus entbehrliche Angaben
gefährden die postalische Leitung solcher Sendungen. Dem
Publikum wird deshalb dringend empfohlen, auf Sen¬
dungen dieser Axt R -gtmentsangaben usw., die für den
mobilen Stand des Empfängers nicht zutr.ffen, unbedingt
wepzulasscn.

* Das eiserne Kreuz  wurde verliehen: dem
Elektrotechniker Martin Anselm vön Hamm (Sieg), dem
Besitzer des Gasthofs Stahl in Schönstcin bei Wissen,
Unteroffizier Breiderhoff, — Jos . Söhngen und Jos.
Stinner von Herdorf, — dem Leutnant der Reserve und
Kompagnuführer im Rhein. Jägerbatatllon Nr. 8 Herrn
Königl. Forstossessor Fritz Bender von Montabaur , —
dem Forstasftffor Oderleutnant Röder von Dillenburg
Feldjäger beim Slab der 5. Armee (Kronprinz von
Preußen), — dem Stabsveterinär Res.-Feld-Artillerie R 'pt.
Nr. 25, Krcistierarzt Wenzel von Lrmdurg und dem zum
Unteroffizier beförderten Kraftwagenführer Karl Jüngst
von Herborn.

Alteukircheu, 8. Okt. Leutnant H lgers, Sohn des
Sparkossm-Direklocs Hilqers h-.erselbst, der als Führer
einer Sanilälskoionne rn Feindesland mit seiner Kolonne
gefangen genommen wurde, ist über Genf ansgclresert
worden und in seiner Garnisonstadt Kassel eingetroffen.

Limburg, 6. Okt. 1415 Metzer Abwandercr, die zu
Kriegsbeginn ihre Heimat verlassen mußten und in Ort¬

schaften in den Kreisen an der Lahn untergebracht worben
waren, wurden heute von hier aus nach ihrer Heimat
befördert.

Mb und fern,
o Keine Briefe durch Kaiserliche Missionen an Aus¬

ländsdeutsche. Nach vielen eingelaufenen Nachrichten gehen
seit einigen Tagen den Kaiserlichen Missionen in öem neu¬
tralen Ausland, anscheinend infolge einer irrtümlichen
Zeitungsnotiz, zahlreiche Briefe aus Deutschland zur
Weiterbeförderung nach dem feindlichen Ausland zu Wie
halbamtlich mitgeteilt wird, sind die Kaiserlichen Ver¬
tretungen nicht in der Lage, ihre Vermittlung für die
Weiterbeförderung derartiger Briefe eintreten zu lassen.

er Die Verwüstungen des kleinasiatischen Erdbebens.
Aus Konstantinopel kommende amtliche Nachrichten be¬
richten weiter über das Erdbeben bei Sparta , daß eine
große Anzahl von Häusern in Sparta vollständig zerstört
wurde. Die Amtsräume der Militärverwaltung das
Telegraphenbureauund Wohltätigkeitsanstalten sind teil¬
weise eingestürzt. 248 Personen sind ums Leben gekommen.
Vermutlich sind noch Leichen weiterer Verunglückter unter
den Trümmern. Nach dem Erdbeben äscherte eine Feuers-
brunst 18 Häuser und Läden ein. Auch wurde in der
Umgegend von Sparta durch das Erdbeben Schaden an¬
gerichtet und Menschenopfer gefordert. Jn Burdur sind
einige Stadtviertel vollständig zerstört worden. Die Zahl
der Menschenopfer beziffert sich in Burdur auf etwa 2000
Personen, außerdem wurden viele Personen verletzt.

O Zwei deutsche Flieger abgestürzt und tot. De:
bekannte Pilot Stiefvater, der jetzt Heeresdienste leistet,
und erst kürzlich zum Leutnant befördert worden ist, stürzte
Montag abend bei Janowitz mit seinem Apparat ab. Jn
seiner Begleitung befand sich ein Offizier namens Pappe.
Beide Flieger waren sofort tot. Stiefvater gehörte zu den
erfolgreichsten deutschen Fliegern.

S Der Zar im Felde. Jn Petersburg ist eine Meldung
aus dem Hauptquartier eingetroffen, der zufolge der Zar
in der Front der Feldarmee angekommen ist. Als der
Zar nach der Front abreiste, zeigte die Menge große Be¬
geisterung. Man rief: „Nach Berlin! Nach Wien!" —
worauf em Adiutant des Zaren erwiderte: „Keine mensch-
üche Kraft kann uns widerstehen!" - Hindenburg, der die
Russen wiederholt windelweich geprügelt hat. scheint bei
den Herren Moskowitern als ein Übermensch oder gar ein
Fabelwesen angesehen zu werden. Nun, Zar Nikolaus
S -'r w "uch von ihm und unseren braven TruppenNäheres Horen und spüren.

z „Hansi " von, Reichsgericht abgewtefe ». Das Reichs¬
gericht verwarf die Revision des Kunstinalers Johann Jakob

\ Wald , genannt Hauff, der am 25. März vom Landgericht
i Kalmar r. Elf. wegen Beleidigung der Offiziere der
i Garnison Kolinar zu drei Monaten Gefängnis verurteilt

worden war. Er batte in einem Tbeatercafs einen Stuhl
„ausgeräuchert", auf dein ein deutscher Offizier gesessen

.batte. _

jfn paris erzählt man JVlärcben.
h.  Genf , im Oktober.

Dem diesigen„Journal " wird von feinem Pariser
Mitarbeiter allerlei Lustiges geschrieben, mit dem sich die
Variier über die Not der Zeit hinwegzubriugen suchen.
Sie erzähle» sich Märchen, sie fabeln von unerhörten und
seltsamen Hilfskräften und Begebenheiten und dämmen
damit doch nur mühselig den Ausbruch der Angst vor
dem Nahen der Deutschen zurück, einer Angst, die in
jedem Auge trotz aller Beschwichtigungendurch schnell er¬
fundene und ivillig geglaubte Geschnhtchen immer wiederauiiiackert.

„Seiner Politiker, seiner Beamten, seiner Pflaster¬
treter. seines Lichtes, seines Nachtlebens beraubt, gewöhut
sich Paris - so schreibt der Journalist seinem Bullte —
allmählich an das provinziale Leben, das man ihm auf-
genötigt bat. Die Zensur plagt die Zeitungen. Man klagt
nicht einmal darüber. Selbst die Journalisten können nur
lächeln, und sie lächeln. Em paar Bevorrechtete haben
die Erlaubnis erhalten, sich auf die Schlachtfelder zu be¬
geben. Sie kommen zurück mit einem Haufen von
Geschichten, die so schauerlich, so herzbeklenimend, so wild
sind, daß man, wenn man sie hört, wirklich nicht weiß, ob
man selbst verrück! ge,vorden ist, oder ob sie. den Verstand
verloren haben. Man hört sie aber trotzdem an und
pumpt sich voll mit all dein Grauenhaften, das man am
Abend in den fünf, sechs Zeitungen, die man von der erste»
bis zur letzten Zeile liest, gedruckt findet. Sie wiederholen im
übrigen nur das. was schon die zehn, zwölf Zeitungen,
dm man am Morgen verschlungen hat, gebracht baden.
Strategie treibt man nicht mehr; aber man flüstert sich
wenigstens die von der Zensur verboteuen Nachrichten ins
Oar. Man spricht nickt mehr von den Russen aus
Archangelsk, seitdem eine amtliche englische Ableugnung er¬
schienen ist; aber man kennt Leute, die Leute gesehen
haben, die die Kosaken sahen, wie sie tagelang durch
Schottland und England zogen; mir selbst erzählte ein
oou der Front zurückgekehrter Chauffeur, daß er in der
Ncariie-iL-chlacht Russen gesehen habe. Und einer meiner
guten Freunde erzählte mir vor drei Tagen: „Meine Frau
und meine Tochter arbeiten in einer Arbeitsstube: eine der
dort gleichfalls arbeitenden Damen erzählte, daß sie eine
Nachbarin hat, deren Schwester von ihrer in N. wohnenden
Tante einen Brief erhalten hat, in welchem geschrieben
steht: Du wirst nicht ahnen, womit ich jetzt meine
Zeit verbringe! Ich jehe von meinem Fenster aus
zu, wie Japaner ausgeladen werden." Ein Militär,
der aus der in Frage kommenden Stadl stammt, und dem
ich am Abend von der Ausladung der Japaner erzählte,
sagte: „Ja , es ist richtig; aber es sind nicht Japaner,
sondern Kanadier und Buren. 250 000 sind angekommen:
meine Schwestern haben es mir geschrieben und auch mein
Bruder, der sie als Dolmetscher begleitet hat • . ." Und
beute treffe ich jemand, der erst gestern aus der inter-
essaulen Stadt hier eingetroffen ist. Er batte keinen
Buren, keinen Kanadier und keinen Japaner gesehen."

„Wir sind also ausgezeichnet unterrichtet!" meint derGe-
währsmann des „Journals " ironisch zum Schluß seiner
Ausführungen. Was werden sie erst zusammendichten,
wenn man ihnen einige der von England herangebrachten
Indier mit ihren Turbanen und ihren bunten Steinen
zeigen wird. Der ganze Erdball macht mobil, um Frank¬
reich und den Parisern in ihrer Not zu helfen. Unter-
deijeu aber marschieren die Deutschen. . . J



Saatgutanerhemiung.
Der Kauf von Sacitg-Ureide nach dem Muster allein

gibt dem Landwirt keine hinreichende Gewähr für einen
guten FAdbestcmd. weshalb nian in der neuesten Zeit in
sachgemäß geleiteten Betrieben mehr und mehr dazu über¬
geht, nur anerkanntes Saatgut zu verwenden. Die Saat¬
gutanerkennung hat den Zweck. d»m Landwirt Saat-
getreide anzubieten, das ihm, soweit das überhaupt mög¬
lich erscheint, die Sicherheit bietet, daß die daraus sich
entwickelnde Saat einen gesunden sortenreinen Stand auf¬
weisen werde. Das Urteil der An- oder Aberkennung er¬
folgt auf Grund einer wiederholten sorgfältigen Be¬
sichtigung der in Betracht kommenden Saaten auf dem
Felde durch unparteiische Sachverständige.

Das anerkannte Saatgetreide genießt auf den deutschen
Eisenbahnen den Vorzug der halben Fracht bei der Ab¬
fertigung. Aus diesem Grunde konimt es nicht selten vor,
daß Saaten zur 'Ankörung angemeldet werden, welche den
unbedingt zu stellenden Anforderungen keinesfalls ge¬
nügen. Es ist auch, so schreibt der »Westdeutsche Land¬
wirt ". vorgekommen, daß Landwirte , welche ihre Wirt¬
schaft verkaufen wollen, Saaten zur Anerkennung lediglich
aus dem Grunde annieldeten, um ibr Renommee zu heben.
Hie und da ist inan auch noch der Ansicht, daß es genüge,
neben der Anmeldung eine Probe des erdroschenen Ge¬
treides einzusenden, um die Vorzüge der Anerkennung zu
erlangen. Andere halten es für ausreichend, wenn der zu
besichtigende Schlag vom Wagen aus beurteilt wird . Das
alles genügt natürlich zu einer gewissenhaften gerechten
Beurteilung nicht. Es kommt bei der Saatgutanerkennung
ja nicht allein darauf an. daß das Feld äußerlich einen
einigermaßen geschlossenen gesunden Bestand aufweist,
sonder» es gilt auch zu prüfen die Reinheit des Bestandes
von anderen Getreidearten , von Unkräutern, Pflanzen-
kcankheiten «Brand , Rost usw.), und das läßt sich natürlich
nur dadurch seststeUen. daß die besichtigende Kommission
die Schläge durckauert oder die für die vorgenannten Er¬
scheinungen besonders typischen Stellen des Feldes auf¬
sucht. Ohne em wenig Flurschaden geht es dabei nun
einmal nicht ab. Die Schwierigkeiten sind selbstverständ¬
lich um so größer, je weniger der Blick der Besichtiger für
die Eigentümlichkeiten des Bodens geübt ist. Zudem
bietet die Besichtigung, namentlich das Durchgueren einer
mannshohen Roggensaat bei glühendem Sonnenbrände
oder eines Haferfeldes bei nasser Witterung , wenig An¬
nehmlichkeiten. Der Besitzer, welcher aut solche „Reisen"
verzichtet bat und die besichtigende Konimission nachher
am Feldrande erwartet , ist dann oft nicht wenig und
natürlich unangenehm überrascht, wenn man ihm ein
Bukett der verschiedensten Unkräuter und dazu zahlreiche
mangelhaft entwickelte Aehren bzw. Rispen aus dem
inneren Bestände des vermeintlichen.Musterfeldes präsen¬
tiert und auf Grund dieses Befundes die Aberkennung
aussprlcht. Rock weniger begreiflich sinden es manche
Landwirte , wenn die Anerkennung versagt wird, weil
srevide Nutzpflanzen in der Saat stehen, zum Beispiel
Weizen in Roggen, Roggen in Weizen, Gerste in Hafer,
Hafer in Gerste usw. Das könne doch nicht schaden, heißt
es danri nicht selten. Und doch sollte es jedein billig und
verwinstig denkenden Besitzer von selbst einleuchten, daß
bei derartigen Mängeln von erstklassigem, anerkanntem
SaalgeUeide nicht wohl die Rede sein kann. Sommer¬
getreide in der Winterung ist nicht von so großer Be¬
deutung, da die Sommerung ja in der Regel auswintert;
in gröberem Maßstabe aber muß auch dieser Mangel die

Aberkennung zur Folge haben. Daß die Dedericki-
oerunkrautuug die Anerkennung ausichließen muß, versteht
sich schon aus dem Grunde , weil dieses Unkraut io schwer
wie kein anderes aus dem Saatgetreide zu entfernen ist.
Das gleiche gilt von der Zottelwicke. wstche aus dem
Roggen auch mit den besten Trieurs nicht vollkommen
ausgeschieden wird . Wer seine Getreidejaaten zur An¬
erkennung anmelden will, wird daher aus eine ent¬
sprechende Fruchtsotge achten müssen und beispielsweise
nicht Roggen nach Weizen andauen dürten . Und wer
Zottelwicke in größerm Maße zur Saatgewinnung an¬
zubauen gewöhnt ist. wird auf Anerkennung im all¬
gemeinen kaum rechnen können, iveil die Wicke nur sehr
schwer aus dem Boden zu entfernen ist. Noch selbst¬
verständlicher ist es, daß vom Steinbrand stark befallener
Weizen nicht als einwandfreies , erstklassiges saatgut an-
gesprochen werden kann und auch der Flugbrand bei sehr
erheblichem Befall zur Aberkennung führen muß. Hier
kann auch der Einwand keine Geltung haben, daß es schon
gelingen werde, durch peinliche Reinigung und sorgfältigste
sachgemäße Beizung solche Mängel schon abzustellen.
Wenigstens kann das nicht dem jeweiligen eigenen Ermessen
des Besitzers anheimgestellt werden : dieser wird sich viel¬
mehr neben der Feldbesichtigung auch eine genaue Be¬
sichtigung seiner Speicher, Reinigungsanlagen usw. ge¬
fallen lassen müssen, wenn er aus Anerkennung seiner
Saaten rechnen will. Die Anerkennung wird zurück¬
zuziehen sein, wenn später nach dem Drusch des Getreides
die einzusendende Durchschnittsprobe den Ansprüchen der
Reinheit . Sortierung und Keimfähigkeit nicht entspricht.
Natürlich inuß es der zuständigen Laudivirtschaftskammer
auch unbenommen bleiben, diese Durchschnittsprobe auch
ohne vorherige Annieldung durch einen Beamten ziehen zu
lassen, io daß dem Käufer auch in dieser Hinsicht weit¬
gehende Sicherheit geboten ist. Alle diese kleinen Un¬
annehmlichkeiten werden reichlich ausgewogen durch den
höheren Preis , der für anerkanntes Saatgut gern bezahlt
wird.

Was von der Getreideanerkennung gesagt ist. gilt auch
für die Anerkennung der Saatkarkosieln. Hier ist die Fest¬
stellung der Gesundheit und isortenechtheit jedenfalls noch
schwieriger als beim Getreide, und es ist daher sür die
Anerkennung eine wenigstens zweimalige Feldbesichtigung
vorgesehen, einmal zur Zeit der Blüte , um die Sorten¬
unterschiede festzustellen, und zum zweitenmal vor dem
Aufnehmen der Kartoffeln, wobei der Ansatz der Knollen
besonders in Berücksichtigung gezogen wird . Felder mit
ungleichmäßigem Auflauf und Stand werden im all¬
gemeinen, da der Verdacht des Abbaues beliebt, von der
Anerkennung auszuschließen fein, ebenso solche Schlage,
wo keine Sortenreinheit vorhanden oder wo Kartoffelfaule
und Blattrollkrankheit in erheblichem Maße festgestellt
werden. Auch das Auftreten der SchivarzbeimgkeU nn
späteren Stadium der Entwicklung wird unter Umstanden
zur Aberkennung führen müssen. Also ein gleichmäßiger
g-"under Bestand, gleichmäßiger, reicher Knollenansatz und
Freisein von Krankheitserscheinungen, das sind die
wuchtigsten Erfordernisse, ohne welche eine Anerkennung
bei der Kartoffel nicht ausgesprochen werden kann. Selbst¬
verständlich müssen auch von. den bei der Feldbesichtigung
als einwandfrei anerkannten Kartoffeln im zeitigen Früh¬
jahr Proben eingesandt werden.

Anerkannte Saatkartoffeln sind erfahrungsgemäß stets
gesucht, namentlich ist das der Fall bei den in der be¬
treffenden Gegend bevorzugten Sorten . Es macht der

anerkennender: Körperschaft wenig Mühe, solche Kartoffeln
zu guten Preisen abzusetzen. Mögen die Landwirte von
der Einrichtung der Saatgutanerkennung nur recht
ausgiebigen Gebrauch machen, sie können dabei nur ge-
winnen. -«W»

fjandeb -Zeftung.
Berlin , 8. Okt. Slniilid'pr Pieisderiinl für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ). R Roggen.
G Gerste (Br  Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1080 Kilogramm guter markt,
fähiger Ware .) Heute wurde » notiert : Berlin W 248—250,
R 224, H 212,50- 223. Königsberg W 235—245. R 208, H 204
bis 208, Danzig W 245. R 213. H 205, Stettin W 240- 244,
R 212—216, G 220 -227, H 200—208. Posen W 238—240,
R 213. G 205—225, H 190- 200, Breslau W 236 - 241, R 213
bis 218, G 210—220, H 194—199, Hannover W 254—256,
R 234—236, G 248—250, H 224—226, Hamburg W 253—255,
R 230- 232, G 242—244, H 220—222, Mannheim W 270—275,
R 230—240, G 225 - 235, H 220—230, Leipzig W 244- 250,
B 220—225, G 230—240, H 208—216.

Berlin , 6. Okt. (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 32—39. Still . — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt
29—31,30. Still . — Rüböl geschäftslos.

Hachenburg , 8. Okt. Am heutigen Fruchtmark! stellten
sich die Preise wie folgt : Korn per Malter [450 Pfd ] 48,00, 50,00,
Hafer per Zentner 10,40, Kartoffeln per Zentner 2,50, 2,70 Mt.

Wiesbaden , 7. Okt. Viehhof-Marktbericht. Amtliche No¬
tierung. Cs waren aufgetrieben: 76 Ochsen, 59 Bullen, 87 Kühe
.und Färsen, 120 Kälber, 78 Schafe, 1090 Schweine. Preis per
50 Ko. Schlachtgewicht: Ochsen 1. Qual . 89—94, 2. 80—87 Mk.
Bullen 1. Qual . 79—87, 2. 65—77. Färsen und Kühe 1. Qual.
86- 95, 2. 72—82. Kälber 1. Qual . 00—00, 2. 103—113, 8. 94 bis
100 Mk. Schafe (Mastlämmer) 94 Mk. Schweine 160—240 Pfd.
Lebendgewicht68—70, 240—300 Pfd . Lebendgewicht 65—70 Mk.

Frankfurt a. M ., 7. Okt. Viehhof- Marktbericht. Auf¬
trieb : 422 Ochsen, 65 Bullen, 664 Färsen und Kühe, 392 Kälber,
134 Schafe und Hammel, l906 Schweine. Preis pro Zentner Lebend¬
gewicht [die Preise für Schlachtgewicht sind in Klammern bei»
gesetzt) : Ochsen, vollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlachtwertes,
4—7 Jahre alt 52 bis 60 [97 bis 102], die noch nicht gezogen haben
ungejochte 00 bis 00 [00 bis 00], junge fleischige nicht ausgemästete
und ältere ausgemästelc 49 bis 62 [90 bis 95], mäßig genährte junge,
gut genährte ältere 46 bis 48 [95 bis 99], Bullen, vollfleischige,
ausgewachsene höchsten Schlachtwertes 48 bis 50 [80 bis 83], voll-
fleischige, jüngere 43 bis 47 [74 bis 81]. Färsen und Kübe, voll-
fleischige, ausgemästete Färsen, höchsten Schtachtwertes 46 bis 50
[83 bis 89], vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schlacht-
wertes bis zu 7 Jahren 44 bis 48 [82 bis 86], wenig gut ent¬
wickelte Färsen 41 bis 45 [79 bis 87], ältere ausgemästete Kühe
41 bis 46 [79 bis 87], mäßig genährte Kühe und Färsen 38 bis 42
[70 bis 78], gering genährte Kühe und Färsen 33 bis 37 [66 bis 74].
Kälber, feinste Mastkälber 68 bis 78 [107 bis 111], mittlere Mast-
und beste Saugkälber 60 bis 63 [102 bis 107], geringere Mast - und
gute Saugkälber 00 bis 00 [00 bis 00], geringere Saugkälber 00 bis
00 [00 bis 00]. Schafe, Mastlämmer und jüngere Masthämmel
41 bis 42 [90 bis 92], Schweine, vollfleischige bis zu 100 Kg.
Lebendgewicht 56 bis 67 50 [70 bis 74], vollsteischige über 100 Kg.
Lebendgewicht 55 bis 57.50 [70 bis 74], vollfleischige über 125 Kg.
Lebendgewicht 55 bis 57.50 [70 bis 74], fette über 150 Kg. Lebend¬
gewicht 45 bis 56 [69 bis 71].

ttftt lohottt TrtrtP ^ nn der „Erzähler vom Wester-
♦ » fl JvUvJil ivald" neu bestellt werden. Der

Bezugspreis beträgt für den 'Monat nur 60 Pfg . [ohne Bringerloh»).
Bestellungen nehmen alle Postanstalten , Briefträger , unsere Aus¬
träger sowie die Geschäftsstellein Hachenburg entgegen.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
tbeodor Mchiiübel in H a'che n b u r g.

freiwillige Kneser-Sanitätskoionne
BacbenburftvHltftadt.

Unser Kamerad Ing . Schaupp  bei der Kriegs¬
lazarett -Abteilung der 3. Armee ist so freundlich und macht
Mitteilungen über die
pralttllchr Urveit des Roten Kreuzes aut Sem Kriegsschauplatz
am Sonntag, den 11 d. Mts , nachmittags4 Ubr im Snake der
Westeudhalle, wozu jedermann freundlichst eingeladen ist.

Josef ADam , Kolonnenführer.

*
Den Heldentod für Kaiser und Reich hat

mein lieber Mann , unser guter Sohn , Schwieger¬
sohn, Bruder und Schwager

Aiibelm fiülpM
Reservist im Inf -Regiment Nr. 17t in Colmar

bei den Kämpfen in Frankreich im Alter von
28 Jahren gefunden.

Lochum, den7. Oktober 1914.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Emilie Hülpüfch geb. Schwertel.

Ulk Sorten Spiegelgläser la.
bis zur Größe von 73/44 cm stets vorrätig und offeriere dieselben
zu den billigsten Tagespreisen. Ferner empfehle Kathedralglas in
weißer, grüner und gelber Farbe pro Quadratmetei 4 M . Kristall¬
gläser sowie alle Sorten Fensterglas zu den billigsten Preisen.

Karl Baldus , Hachenburg.

Sendet unseren tapferen
Kriegern

Feldpostbriefe mit:
Tabak, Mittelschnitt 60 Pfg.
Tabak für Mutzpfeifen 60 „
Tabak, Zigarren und Prim 50 „
Stollwerck Päckchen 80 „
Schokolade allein 80 und 50 „

ferner als portofreie Feldpostbriefe
5 Zigarren 50 und 30 „

Jeder wird im felde erfreut fein
über diele Kleine flufmerkfamkelt!

Drogerie Karl Dasbach
Hachenburg.

gnrdbadeofe®..Saxonia'
verschafft jeder Woynung eine billige
und doch gute Bade - Einrichtung.
Liefert in 25 Minuten ein Bad für
nur h Pfennig Brennkosten infolge
eigener Jnnenkonstruktion . —- -

Leicht transportabel . Auf jeden Herd passend.
%iitu JPiii'Sieia

und zur chemischen Reinigung
aller»amen- und Herren-Sardersben
fowie Sardinen, Portieren ufw. ulw.

halte ich meine unter erstklassiger fachmännischer Leitung
stehende Färberei und chem. Reinigungsanstalt empfohlen.

Wflbelm Stomidt, ffscvenbmg-MktM.

Josef Schwan :: Hachenburg.

Für unfere VaterlandsDerteidigerj
ZigarrsD, Zigaretten und Tabake

in kleinen Feldpoltpackungen |
zu lehr billigen Preilen bei

öeinrief) Ortäey, 5adienbnrg.

menetroM rar unsere iriepr:
Unterhosen , wollene Hemden

Unterjacken, Halbjacken, Leibbinden
Kopfschützer und Pulswärmer in feldgrauer Farbe

sowie
eine große Partie Strickwolle in prima Qualität.

Willi . Pickel , Inh. Carl Pickel
Hachenburg.

fiand- und iMcbinenformer
sowie

kräftige Hilfsarbeiter
sofort gesucht.

Buderus ' sche Eisenwerke
Abt . Carlshütte

Staffel  a . d. Lahn.

geschmackvoll od. geschmack¬
los gekleidet iu »ein , ist ein
großer Unterschied. Der zu¬
verlässigste Modeberater ist
das einzig beliebte und neue

Favorit -Moden -Album
(nur 60 Pf., franko 70 Pf.) der
Intern . Schnittmanufaktur
Dresden - N. 8. Bequemste
Hilfe beim Schneidern bieten
dievorzügl. Favorit -Schnitte.
Auch d. Favorit -Jugend -Album
u. Favorit-Handarbeits -Album
(ä 60 Pf ., franko 70 Pf.) seien

bestens empfohlen.

Schwer« , älteres
Zugpferd
sofort zu kaufen gesucht.

Spediteur Jos. Coiidermann
Rollfuhrunternehmer

j Limburg a. d. Lahn.
! __

^Segen bobe Provision
| in jedem Ort eine zuverlässige
-Persönlichkeit gesucht, welche bei
i Landwirten gut ein ' eführt ist.
!F . R .Jacobs , Wcrlburg (H.-N.)

Zigarrenbeutel
sowohl mit als auch
ohne Firmeuaufdruck

liefert schnell und billig die
ftrucRmi des„Erzähler vom
mefterwald“ in haehenvurg.
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